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Deutſchland. 

Berlin, 26. Februar. Se. Maj. der König arbeiteten 
heute Vormittag mit dem Geh. Kabinetsrath v. Mühler und nah- 
men den Vortrag des Miniſters v. Mühler entgegen. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz empfing geſtern Vor- 
mittag den Landrath v. Schrötter, nahm bierauf militäriſche Mel- 
dungen entgegen und wohnte Abends dem Ballfeſte im Königlichen 


Schloſſe bei. 

— Die Mitglieder des Staatsmintiſteriums traten geſtern 
Abend 8 ½ Uhr bet dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck zu 
einer vertraulichen Beſprechung zuſammen. 

— Wie wir vernehmen, werden mit dem Zuſammentritt des 
Zoll- Bundesraths die Sitzungen der Kommiſſion für die Civil⸗ 
Prozeßordnung aus dem Lokale des Bundeskanzleramts in die 
Räume des nebenanliegenden von Decker'ſchen Hauſes verlegt 

h werben. . 

| — Der Schluß des Landtages fol am Sonnabend, den 29. 

b., erfolgen. Nach der „Prov.⸗Corr.“ wird Se. Maj. der König 
die Seſſton in eigener Perſon im Welßen Saale ſchließen. 

— Das Zollparlament wird zwar in den Räumen des Ab- 
geordnetenhauſts tagen, doch iſt zum Vorſteher des Büreau's nicht 
der Bürcaudirektor des Abgeordnetenhauſes, ſondern des Herren 
baufes, der Geheime Reglerungsrath Dr. Metzel, beſtimmt. Es 
ſchelnt auch die Abſicht zu fein, für die Regiſtratur und die Kon- 
ferenzen der Zollverelns Bevollmächtigten und der Abtheilungen 
und Ausſchüſſe des Parlaments die Räume des Herrenhauſes zu 
benutzen. 

— Künftige Woche ſoll in Berlin eine Konferenz der Küften- 
ſtaaten zuſammentreten, um die Form der Schiffecertiſikate feſtzu⸗ 
ſtellen, die vom 1. April an, wo die norddeutſche Bundesflagge 
alle Sonderflaggen verdränz t, natürlich ebenfalls durchweg dieſelbe 
fein muß. 

— Ein Herr Schulten, Agent des Hauſes Stuart in Newyork 
ſoll, wie man ſich erzählt, im Auftrag feines Hauſes, für eine 
Photograpbte des Grafen Bismarck mit Facſimtle 1000 Thlr. an 
die Nothleidenden in Oſtpreußen geſchenkt haben. 

— Der Zollbundesratb zählt 58 Stimmen: Preußen 17, 
Balern 6, Sachſen und Würtemberg je 4, Baden und Heſſen je 3, 

N Schwerin und Braunſchwelg je 2, Weimar, Strelitz, Oldenburg, 
Meinigen-Altenburg, Koburg⸗Gotha, Anhalt, Rudolſtodt, Sonders⸗ 
dbauſen, Waldeck, Reuß ä. L., Reuß j. L., Schaumburg ⸗Lippe, 
Lippe, Lübeck, Bremen und Hamburg je 1. — Der Geſchäftsgang 
ic. bei dem Zollbundesrath iſt derſelbe, wie beim norddeutſchen 
Bundes rath. 211 2 ns dumalisi- sg Id on⁰ 1 
Berlin, 26. Februar. Herrenhaus. 17. Sitzung. Präſident 

Graf zu Stolberg⸗Wernigerode eröffnet die Sitzung um 11 ühr 20 Min. 
Nach geſchäftlichen Mittheilungen tritt das Haus in die Tagesordnung ein: 
Bericht über den Entwurf, betreffend die Aufhebung und Ablöſung gewerb⸗ 
licher Berechtigungen in den neuen Landestheilen. Referent Graf Norf 
theit nur mit, daß drei Petittonen zu dem Entwurfe eingegangen ſind. 
Herr v. Rabe beantragt, das Geſetz en bloe anzunehmen. Das Haus 
tritt dieſem Antrage bei. — Der Geſetzentwurf wird einſtimmig angenom⸗ 
men. Eine hierzu gehörige Petition in Hildesheim, darauf gerichtet, die 
Vermittelung der Entſchädigung für genommene Eutſchädigungen nicht der 
Staatskaſſe, ſondern der dortigen Stadtkaſſe zu überweiſen, wird durch 
Annahme des 8. 39 für erledigt erachtet. Zwei andere Petitionen mögen 
in ſofern nicht ganz unbegründet ſein, als das Geſetz vorübergehend kleine 
Kommunen hart betrifft. — Das Haus entlaſtet ſodann die Regierung in 
Bezug auf die allgemeine Rechnung über den Etat für 1864, ſo wie in 
Bezug auf die Verwaltung des Staatsſchatzes für daſſelbe Jahr. — Graf 
Lehndorff berichtet ſodann über den Entwurf, betreffend die Bewilligung 
der bedingten Zinsgarantie für das Anlage-Kapital einer Eiſenbahn von 
Poſen nach Thorn und Bromberg, we iſt auf die Wichtigkeit des Projektes 
im Intereſſe des Verkehrs zwiſchen Poſen und Schleſien, wie im ſtrategi⸗ 
ſchen Intereſſe hin, ſpricht ſich Bie die Staatszinsgarantie aus und empfiehlt 
die Annahme der Vorlage. Die Garantie, ohnedies auf 10 Jahre be⸗ 
ſchränkt, werde nur kurze Zeit zu leiſten ſein, die Bahn ſelbſt werde von 
der Geſellſchaft, die mächtige Betriebsmittel beſitzt, beſſer und ſchueller ge⸗ 
baut werden, als von jedem andern Unternehmer. — Der Handels⸗ 
miniſter: Der Ban dieſer Bahn muß eilig ausgeführt werben, da der 
Bau der Bahn von Thorn nach Inſterburg kecchloſßen iſt, der Bau von 
Frankfurt nach Poſen vor ſich geht, die Lücke Poſen⸗Thorn alſo eine hin 
derliche Lücke bildet, die ausgefüllt werden muß. Wichtig iſt auch, daß die 
oberſchleſiſche Bahn unter Königlicher Verwaltung ſteht, welche letztere ſich 
dann über Breslau bis Inſterburg erſtrecken würde, was bei der Feſt⸗ 
ſtellung der Tarife von hohem Werthe iſt. — Der Geſetzentwurf nebſt 
Vertrag mit der oberſchleſiſchen Geſellſchaft wird ohne Diskuſſion angenom⸗ 
men. — Es folgt die Schlußberathung über den Entwurf, betreffend die 
Erhebung jährlicher Averſionalbeiträge in den von dem Zollverein aus ⸗ 
geſchloſſenen Gebietstheilen. — Herr v. Düesberg empfiehlt als Referent, 
dem Entwurf die Zuſtimmung zu ertheilen. — Das Haus ſtimmt dem 
Antrage bei und genehmigt ebenſo ohne Diskuffton in Schlußberathung 
den Geſetzentwurf wegen des Expropriationsverfahreng im Bezirke des 
Iußigfenats zu Ehrendreitſtein, wodurch ein naſſauiſches Edikt beſeitigt 
wird, welches bei e 25 10 5 nicht zuläßt. 5 
Re (Schluß folgt. & 

v. Forckenbeg ebrnar. Abgeordnetenhaus 57. Sitzung. Präſtdent 
v. d. Heydt Graff die Sitzung um 10½ Uhr. Am Miniſtertiſche Frhr. 
Vorberathung Üben & Eulenburg und v. Selchow. Die Kommiſſion zur 
nung vom 30. Mai iI Jentwurſs, betr. die ſernere Geltung der Verord⸗ 
—— Laudestheilen if at: die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe in den 
hlt. Vorſitzender derſelben iſt Graf Schwerin, 

deſſen Stellvertreter v. Bonin (Genthin) Schriftführer v Seydewitz deſſen 
Stellvertreter Bening. Der erſte Gegen ſtand der heutigen Ta ordnung 
iſt die Verleſung einer Suterpellation: dee Abg. v. Kardorff. 2 — 
miniſter Frhr. v. d. Heydt erklart daß er bereit ſei, die Interpellation 
Namens der Staatsregierung ſofort zu beantworten Abg. v. Kardorff: 
Niemand im Haufe habe die exorbitante Entſchadigangsſumme an den 
König Georg mit leichtem Herzen bewilligt; aber mau habe bewilligt, weil 
man berauscht daß durch die Annahme der Entſchädigung der ſaktiſche 
Verzicht auf die Krone ausqeſprochen ſei, weil man glaubte, daß das Haus 
ſich dadurch die Sympattieen der Hannoveraner erwerben würde; man habe 
bewilligt, weil der Graf Bismarck die Bewilligung des Vertrages zu einer 
Kabinetsfrage machte. Was ſolle man aber dazu ſagen, wenn unmittelbar 
nach der Bewilligung der Entſchädigung die Agitationen in Hannover ſich 
verdoppeln und verdreifachen? Er wolle nicht von dem elenden Egoismus“ 
ſprechen, der ſich nicht ſchene, zur Erreichung eines Phantoms ganz Europa 
in einen Krieg zu verwickeln, aber er wolle ſprechen über den mit dem König 


mögen, welches n. 


Abendblatt. Donnerſtag den 27. Februar 


Georg abgeſchloſſenen Vertrag. Ein jeder Vertrag erfordere eine Gegenleiſtung, 
und die geringſte Gegenleiſtung, die man von dem Könige Georg verlangen 
konne, ſei die, daß er die faktiſchen Verhältniſſe ruhig anerkenne und ſich von 
ſolchen Agitationen fern halte. Unter den gegenwärtigen Umſtänden könne die 
Königl. dien Men weder dem Könige, noch dem Landtage gegenüber die 
Verantwortung übernehmen, den Vertrag zur vollen Geltung zu bringen. 
Der Eindruck der Erklärung des Finanzminiſters im Herrenhauſe ſei un⸗ 
ER abgeſchwächt durch die Rede, welche der König Georg in Hietzing 
ei Gelegenheit ſeiner ſilbernen Hochzeitsfeier abgegeben habe und er (Red⸗ 
ner) habe ſeine Interpellation geſtellt, um der Staatsregierung Gelegenheit 
zu geben, durch eine befriedigende Erklärung das Land zu beruhigen. 
Würde die Staatsregierung erklären, daß ſie nach ſolchen Vorgängen den 
Vertrag zerreiße, ſo würde dies nicht Beſorgniß, ſonder ungeheuren Jubel 
im Lande hervorrufen. (Bravo.) 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Meine Herren! Indem die Königliche 
Regierung mit dem Könige Georg das Abkommen vom 29. September v. 
J. abſchloß, hat fie nicht glauben können, damit eine definitive Anerkennung 
der Ergebniſſe des Prager Friedens durch den König Georg erlangt zu ha⸗ 
ben, wohl aber war ſie zu der Vorausſetzung berechtigt, daß der König 
Georg. mit, feiner, Unterſchriſt des Abkommens mindeſtens die Verpflichtung 
einging, auf Fortſetzung der Feindseligkeiten gegen den preußiſchen Staat 
zu verzichten. Es konnte unmöglich die Abſicht der Kontrahenten fein, daß 

der preußiſche Staat dem Könige Georg die Mittel zu feindlichen Hand⸗ 
lungen gegen Preußen zur Dispoſition ſtellte. (Sehr richtig!) Wenn den⸗ 
noch bald nach dem Abſchluß des Vertrages durch die Verſtärkung der von 
Hietzing ausgehenden Agitationen die Vermuthung gerechtfertigt wurde, daß 
der König Georg ſich von jener Vorausſetzung loszuſagen ke: jo 
hat die Königliche Regierung ſich doch dadurch nicht irre machen laſſen in 
dem Beſtreben, behufs der einſtigen Verſtändigung mit dem Könige Georg 
oder mit deſſen Erben, für das fragliche Abkommen uud für die in dem⸗ 
ſelben bedungenen Zahlungsmittel, durch Zuſtimmung der beiden Häuſer 
des Landtages eine geſetzlich feſtſtehende Grundlage zu gewinnen. Dem 
ungeachtet find von Seiten des Königs Georgs die Feindſeligkeiten, ſoviel 
in ſeiner Macht ſtand, nicht eingeſtellt worden. (Hört!) Der ſelbe hat na⸗ 
mentlich nicht unterlaſſen, aus preußiſchen Unterthanen, welche durch ſeine 
Agenten angeworben und zum Theil zur Deſertion veranlaßt wurden 
Truppenkörper zu bilden, welche unter der ausgeſprochenen Abſicht, ſie bel 
nächſter günftiger Gelegenheit zu feindlichen Handlungen gegen Preußen 
behufs Losreißung einer Provinz des Staates zu verwenden (Hört! hört!) 
militäriſch organifirt, mit Offizieren und Unteroffizieren verſehen, und für 
den künftigen Dienſt gegen das eigene Vaterland militäriſch eingeübt wur⸗ 
den. Der dienſtliche und der Geldverkehr zwiſchen dieſen Truppentheilen 
und der bei dem König Georg in Hietzing befindlichen Hofdienerſchaft des⸗ 
ſelben iſt amtlich feſtgeſtellt (Hört! hört!), und der König Georg perſön⸗ 
lich hat in ſeinen öffentlichen und zur Notorietät gelangten Aeußerungen 
ſich zu den Beſtrebungen gegen den preutziſche Staat, welche dieſem Trei⸗ 
ben zu Grunde liegen, bekannt und zur ar ung deſſelben aufgemuntert. 
Dieſem en es vermag, ein Ziel zu ſetzen, eventuell dem⸗ 
ſelben ihrerſeits in keiner Weiſe Vorſchub zu leiſten, erkennt die Königliche 


Regierung als eine gebieteriſche (Beifall), welche ihr, der Ruhe des 
1 obliegt. 


Landes und dem Frieden Europas gegenü 
In dieſem Sinne hat ſie bereits vor den en Vor⸗ 
F 
und befreundeter Höfe den König Georg. njerigen Berhaften ver- 
nach Treu und Glauben den Voraüsſetzungen entſpräche, 
unter denen allein die Unterzeichnung des Vertrages vom 29. September 
möglich war. Die zu dieſem Zwecke erbetenen Einwirkungen ſind der 
Königlichen Regierung bereitwillig zugeſagt worden, und glaubt dieſelbe 
den betreffenden Höfen die Rückſicht ſchuldig zu ſein, daß ſie das Ergebniß 
ihrer Bemühungen abwartet. Sollten auf dieſem Wege die Bürgſchaften, 
deren die Königliche ne nach den bisherigen Erfahrungen für das 
Verhalten des 110 eorg bedarf, nicht rechtzeitig gewonnen werden, ſo 
wird ſich die Königliche Regierung lediglich von den Pflichten leiten laſſen, 
welche ihre Verantwortlichkeit für die Sicherheit des Staatsgebietes und 
für die Ruhe der Bewohner deſſelben ihr auferlegt. (Beifall.) Der Land⸗ 
tag wird ohne Zweifel die Rückſichten würdigen, welche die Königliche Re⸗ 
neun abhalten, gegen den König Georg perſönlich dasjenige Rechts ver ⸗ 
ahren einzuleiten, welches nach den bestehe 
nahme ſeines Vermögens zur unmittelbaren Folge haben würde. (Hört 
Die Königliche Regierung wird es in dieſem Falle vorziehen, den Weg der 
Geſetzgebung zu beſchreiten, um das geſammte Vermögen des Königs Georg 
für die Koſten der Ueberwachung und der Abwehr, ſo wie aller Konſe⸗ 
quenzen der ſtaatsgefährlichen Unternehmungen dieſes Fürſten und ſeiner 
Agenten haftbar zu machen. (Bravo.) Wenn der dazu in Ausſicht genom⸗ 
mene Moment eintritt, ſo lange der Landtag der Monarchie noch verſam⸗ 
melt iſt, ſo beabſichtigt die Königliche Regierung, demſelben zu dieſem Be⸗ 
hufe die entſprechende Vorlage zu machen. Sollte der Schluß der jetzigen 
Seſſion vor dem geeigneten Zeitpunkte eintreten, fo giebt ſich die König: 
liche Regierung der Hoffnung hin, daß die Anordnungen, welche ſie zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit zu treffen genöthigt ſein wird, 


bei dem nächſten Zu ſammentritt des Landtages die Genehmigung deſſelben 


finden werden. (Lebhaftes Bravo.) 
„Damit iſt dieſe Interpellation erledigt und der Abgeordnete Windthorſt 
(Meppen), der bisher nicht zu ſehen war, erſcheint auf feinem Platz. — 


Es folgt die Schlußberathung über den Geſetzentwurf, betreffend die Schlie⸗ 


ßung der öffentlichen Spielbanken zu Wiesbaden, Ems und Homburg. — 
$ 1. Die öffentlichen Spielbanken gi Wiesbaden, Ems und Homburg 
werden ſpäteſtens am 31. Dezbr. 1872 geſchloſſen; eine frühere Schließung 
kann durch Königliche Verordnung entweder allgemein oder nur in Be 
ziehung auf einzelne der gedachten Spielbanken ausgeſprochen werden. — 
Hierzu beantragt 1) Uhlendorf: in 9 1 ſtatt 1872 zu ſetzen: 1868. 2) 
Laster: Im 8 1 die Worte „ſpäteſtens am 31. Dezember 1872 u. ſ. w.“ 
bis zum Ende des Paragraphen zu ſtreichen und an deren Stelle zu ſetzen: 
nachdem dieſes Geſetz in Kraft getreten iſt, ſofort geſchloſſen. — Die An⸗ 
träge der Referenten widerſprechen ſich bekanntlich: Referent v. Boetticher 
beantragt Zuſtimmung, Referent Leſſe Ablehnung des Geſetzentwurfs. — 
Regierungs-Kommiſſar Wohlers ſucht durch eine Zuſammenſtellung der 
bedeutenden Summen, welche von den Spielbanken für die betreffenden 
Kommunen bisher verausgabt worden find, den 


zuweiſen, welchen eine jofortige Aufhebung Se 


jener Inſtitute auf die 


orte ſelbſt ausüben würde, und bittet, durch Annahme der Vorlage eine 


Milderung dieſer Uebelſtände zu ermöglichen. — Abg. Lasker: Man ver⸗ 
langt von uns nichts Geringeres, als daß wir etwas als unerlaubt, un⸗ 
ſittlich und verderblich Anerkanntes noch 5 Jahre lang als zu Recht be 
ſtehend autoriſtren ſollen, zu einem ſolchen geleigeberifipent Welten tom 
ich meine Zuikiumung nicht geben. Eine Bene der Spielinter⸗ 
eſſenten halte ich für unberechtigt; glaubt ein Bad wie Homburg, ohne das 
Spiel nicht beſtehen zu können, fo verlangt die Volkswirthſchaft und Sitt⸗ 
G daſſelbe eingehen zu laſſen, und die Bewohner, wenn ſie überhaupt 
Sinn für Moralität. haben, mußten wiſſen, daß ein dauerndes Fortbeſtehen 
des öffentlichen Spieles unmöglich ſei. Die Wirkung des Beſchluſſes, die 


Baul noch fünf Jahre fortdauern zu laſſen, geht weiter, als es im Augen ⸗ 
blicke W denten Sie an die Verbrechen 5 zu deren Entſchuldigun die. 
Spielbank herangezogen wird, und deren erſte Veranlaſſung fie vielleicht 


in der That war. Wenn die Intereſſen der Regierung, wenn die Inter⸗ 
eſſen der konſervativen Partei die Aufrechterhaltung des öffentlichen Spiels 
verlangen (Widerſpruch rechts), — nun, meine Herren, Sie werden nach ⸗ 
her Gelegenheit haben, durch Ihr Votum das Gegentheil zu beweiſen — 
wenn die Intereſſen dieſer Partei es verlangen, fo möge Fe Aofim- 
nage esc d Rn me sans 


lung. 


nden Landesgeſetzen die ae \ 


gewaltigen Rückſchlag nach⸗ 


1868. 
mung danach einrichten; wir aber wollen keinen Theil haben an dieſem 
fündlichen Akt; laſſen Sie uns die ſofortige Aufhebung der Spielbanken 
beſchließen. (Lebhafter Beifall.) 3 
Der Miniſter des Innern; Die Farbe, in der der Abg. Lasker die 
Zuſtände in jenen Städten gehen bat, ſcheint mir ein wenig zu ſchwarz 
ausgefallen zu fein. Die Regierung iſt mit dem Haufe darüber einver⸗ 
ſtanden, daß die Spielbanken aufgehoben werden müſſen, aber ſie muß nach 
zwei Richtungen hin Rückſicht nehmen; außer den Spiel bankpächtern auch 
auf die Aktionäre der Spielbanken. Es ſind das nicht lauter Schwindler 
und Spekulanten. Viele Altien befinden ſich in den Händen ſehr ſolfder 
Leute, die dieſe Aktien ſich als gutes Papier angeſchafft haben, und 
durch die ſofortige Aufhebung der Spielbanken würde man vielen Privat⸗ 
leuten Schaden zufügen, ſelbſt ſolchen, die es nicht verdienen. Die Regie ⸗ 
rung kann unmöglich die durch die Spielbanken bedingten kommunalen 
Intereſſen ohne Weiteres preisgeben. Sie muß darauf beſtehen, daß ein 
Uebergangsſtadium gebildet werde, das dieſe Intereffen einigermaßen ſchont. 
Dem Antrag Lasker, wenn er angenommen würde, kann die Regierung 
ihre Zuſtimmung nicht geben. — Abg. v. Benda: Die bisher eingebrach⸗ 
ten Amendements ſtehen nach Lage der Sache einer Verwerfung des Ent⸗ 
wurfes gleich; es bleibt dann bei dem status quo für unbeſtimmte Zeit, 
während wir mit Annahme des Geſetzentwurfes doch ein beſtimmtes iel, 
und eine beſtimmte Grenze hinſtellen. Doch ſcheint auch mir gerade hierin, 
erabe in dieſer Hinausſchiebung der Aufhebung des Spiels etwas für das 
aus nicht Paſſendes zu liegen; wir Übernehmen damit gewiſſermaßen bis 
zu dieſer Zeit die moraliſche Verantwortlichkeit für die Fortdauer des Spiels 
mit, und um dies zu vermeiden, möchte ich vorſchlagen, den 8. 1 in fol⸗ 
gender Faſſung anzunehmen: Die öffentlichen Spielbanken in Wiesbaden, 
Ems und Homburg werden, nachdem dies Geſetz in Kraft getreten iſt, bin⸗ 
nen einer für jede einzelne der gedachten Spielbanken durch Königl. Ver⸗ 
ordnung feſtzuſetzenden Friſt geſchloſſen.“ (Bewegung links.) — Abg. Dr. 
Virchow: Ich erkenne wohl an, daß mit dieſen drei Spielbanken eine 
| Reihe von lokalen Intereſſen groß gezogen ſind, die wohl in einer milden 
Weiſe eutſchädigt werden könnten, aber ich verſtehe nicht, wie man dieſe 
Entschädigung nun den Spielpächtern übertragen; will — Namentlich was 
die Aktonäre betrifft, ſo bin ich erſtaunt, den Hrn. Miniſter die Intereſſen 


Motiven zum Geſetzentwurfe der Fall iſt. Wenn man weiß, daß noch in den 
letzten Jahren an die Aktionäre einige 40 Prozent Dividende gegeben wor⸗ 
den iſt, daß alſo die Aktien ſich in 3 Jahren immer vollſtändig ausgezahlt 
haben, ſo wird man-zugefteben, daß es ſich hier nicht mehr um die Intereſſen 
der Aktionäre vom Standpunkte einer billigen Ausgleichung handeln k. 
Es iſt ein nationaler Zweck, die Nation zu reinigen von dem Vorwurf, 
daß fie die einzige größere Nation ſei, welche noch eine ſolche Unſittlichkeit 
öffentlich duldet. (Beifall.) — Abg. v. Patow für den erun 
wurf, bleibt jedoch, da er von der Rednertribüne ſpricht, unverſtändlich. — 
Regierungskommiſſar Wohlers wendet ſich gegen einige Bedenken, die 
der Abg. v. Benda gegen den 8. 3 des Geſetzentwurfes ausgeſprochen. — 
Der Schluß der General⸗Diskuſſton wird angenommen. — Abg. v. Benda 
zieht feinen Antrag zurück. — Bei der Abſtimmung wird der Antrag 
mit einer kleinen Mehrheit abgelehnt; desgleichen der Antrag Lasker in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 169 gegen 162 Stimmen. (De konſervativen 
Fraktionen ſtimmen {af ausnahm 8 gegen, die liberal 1 # 
Antrag; Ausnahmen machen u. A. v. „ v. Vincke (Minden Af tens 
ebene, neiſt, Bähr, ein auf liberafer Seite.) Der Antrag übh⸗ 
lendorſſ (Schließung. am Ende des Jahres 1868) wird, wie die Zählung 
ergiebt, mit 156 gegen 148 Stimmen, und alsdann in namentlicher Ab 
ſtimmüng noch einmal mit 153 gegen 151 Stimmen abgelehnt. — Das 
im Augenblick vor der Abſtimmung eingebrachte Amendement von Hennig 
(Zuſatz zug. 1: bis dahin — 31. Dezember 1872 — darf mit Ausnahme 
der Sonne und Feſttage geſpielt werden) wird angenommen und mit die⸗ 
ſem Zuſatze der §. 1. desgl. 5. 2. und 3. und das ganze Geſetz. — Bu 
die Annahme des v. Hennig 'ſchen Amendements iſt der Verkrag mit de 
Spielpächtern weſentlich und, wie es ſcheint, zur Ueberraſchung der Regie ⸗ 
rung, die auf ihn nicht vorbereitet war oder feine Tragweite nicht ſofort 
erkannte, alterirt worden, ſo daß die ganze Angelegenheit damit nicht ſo⸗ 
wohl abgeſchloſſen, als in ein neues Stadium geführt iſt. Denn es iſt 
notoriſch, daß die Rentabilität der Spielbanken haüptſächlich auf dem Spiel 
an Sonn- und Feſttagen beruht.) av 
Um 3 Uhr erhebt ſich der vielſeitige Ruf: Vertagung! Vertagung! 
— Präſident v. Forckenbeck: Durch ſolches Rufen nach Vertagung kön⸗ 
nen die Geſchäfte des Hauſes mit Würde nicht erledigt werden, und da ein 
‚schriftlicher Antrag nicht vorliegt, jo fahre ich in der Tagesordnung fort. 
(Beifall rechts.) — Ohne Diskuſſton wird darauf der Bericht der Budget⸗ 
kommiſſion über die Ausführung des Kreditgeſetzes vom 28. Sept. 1856 
genehmigt, nachdem Abg. v. Dechend ſeinen auf die Schatzſchein⸗Ausgabe 
bezüglichen Antrag zurüdgezogen, , — Es folgen Wahlprufungen. Betreffs 
der Wahl der Abgeordneten v. Tempelhof und Witt (Bogdanowa Provinz 
Joſeu) beantragt der Berichterſtatter Abg. v. Eulenburg. Ungaltigkeitser⸗ 
klärung. Er weiſt auf mehrere Bar a hin. Nattentlſch habe 
ein Gutsbeſitzer Voigt, der unzweifelhaft noch mecklenburgiſcher Stuatsau⸗ 
gehöriger ſei, au der Wahl Theil genommen und auf dieſelbe einen ent« 
ſſceddende Einfluß geübt. — Nach Annahme eines Schlußantrages werden 
die Wahlen der Abgeordneten v. Tempelhoff und Witt, ſowie einer Anza 
von Wahlmännern für ungültig erklärt. — Ueber die Wahl des Abgeordn. 
Kryger (Hadersleben) berichtet Referent v. Hennig nicht, weil der Genannte 
aus bekannten Gründen dem 8 nicht mehr angehört. — Der Präſident 
theilt mit, daß der Autrag der heute konſtituirten Kommiſſton über das 
Wahlgeſetz ihm bereits zugegangen iſt: er geht dahin, dem Proviſorium 
für die neuen Provinzen eine Fortdauer bis zum 1. April 1869 zu geſtat⸗ 
ten und die Regierung aufzufordern, dem nächſten Landtage jedoch eine 
Vorlage für ein Definitivum zu machen. (Ref. v. Bennigſen.) f 
Schluß 4 Uhr, Nächſte Sitzung Dounerſtag 10 Uhr. (Zages-Orb- , 
3 . Wahlordnung für die neuen Provinzen, Reſt der heutigen Ta⸗ 
gesötvnung und verſchiedene rückſtändige Vorlagen und Berichte.) N 
Braunſchweig, 26, Jebruar. Die Dlpwende der Braun⸗ 
ſchweiger Bank pro 1867 iR in der heutigen Sitzung des Auf⸗ 
ſichteraths auf 6% pC. feſtgeſtellt. 3081 
München; 26. Februar. Nach einem Telegramm aus 
Nizza vom beutigen Nachmittag hat König Ludwig heute früh die 
Sterbeſaktamente mit einem vom Papſte eigens überſandten Segen 
empfangen sisndf 
Ausland. ur lee 
Wien, 26. Februar. Die Seſſion des Reſcheraths wird, 
wie die „Neue freie Preſſe“ erfährt, am 6. April geſchloſſen wer⸗ 
den. — Wie das „Fremdenblatt“ mittheilt, iſt laut Allerhoͤchſter 
Entſchlleßung der Ftledeneſtanv der Kavallerie auf 98 Mann per 
Eskadron herabgeſeßt. Ebenſo wird der Kompagnieſtand det Po 
uker- und Genie Regimenter eine Reduktlon erfahren. Weltert 
ſehr namhafte Erſparungen ſollen noch im Milltärbudget vorgeſehen 


werden. f 
Päteſth, 24. Februar. Großes Aufſehen macht eine neur 
Balaffatre, die allerdings den Blick auf einen bedenklichen Hinter⸗ 
grund eröffnet. Das Thatſächliche der Angelegenheit ſcheint nach 
Wiener Blättern Folgendes zu ſein: Die Unteroffistere der Peſlher 
1 anseig; 1 wu“ f ate _ 2 


diefer heute mit weit mehr Nachdruck hervorheben zu ſehen, als es in den 


Oarniſon beabſichtigten einen Ball zu geben. Der Kommanbirende, 
Fürſt leck tenſtein, batte anfänglich die Erthellung de Erlaubniß 
dis zu feiner Rückkehr von einer dienſtlichen Reife verſchoben, in 
der Folge dlieſelde ausdrücklich verweigert. Ueber die Motive zu 
der letzteren Maßregel cirkullren nur vage Gerüchte. „Man ver⸗ 
mutbet (jo ſchrelbt die „Peeſſe“), das ſchon die dienſtliche Reiſe 
des Fürſten nach Wien, verbunden mit dem Verſprechen, daß alle 
die dahin für den Ball gemachten Auslagen vergütet werden ſollen, 
den Zweck gebabt, den Ball unmötzlich zu machen, und hebt her⸗ 
vor, daß die Reife plötzlich und eben damals erfolgte, als es ruch⸗ 
dar wurde, daß die Feldwebel und Wachtmelſter, ohne früher die 
Bewilligung der vorgeſetzten Behörde eingeholt zu haben, die un⸗ 
gariſchen Miniſter, rant Deak, viele Clviliſten und ſogar die Hon⸗ 
vede zum Balle geladen hatten. Das offene Verbot des Balles, 
das durch einen Negiments-Befehl kundgegeben wurde, hat inter 
den Unteroffizleren der Peſther Garnifon große Aufregung verur⸗ 
ſacht; ein uns zugehendes Telegramm will ſogar von einer Ber- 
Iffentlichung wiſſen, welche ſie in dieſer Angelegenheit vorbereiten 
und worin ſie bekannt geben, daß ihnen bel ſofortiger gerichtlicher 
Unterſuchung verboten worden ſel, öffentlich oder im Krelſe der 
Kameraden von Diefem Balle zu ſprechen und daß die Subaltern⸗ 
Dffigtere zur Ueberwachung in dieſer Beziehung aufgeſtellt feien. 
Das Schelftſtück enthält nach der uns zugebenden Analpje des 
Weiteren jo vebemente Ausfälle gegen die höheren Offiztere, daß 
man an der Disziplin und Subordinatlon der Peſther Barnijon 
zweifeln müßte, wenn man dem Gerüchte überhaupt Glauben ſchen⸗ 
ſchen wollte. Wir wollen deshalb vorerſt noch bie Beſtätigung 
deſſelben abwarten.“ 


Bern, 26. Februar. Der Bundesrath hat an die Bun- 
desreglerung das Erſuchen gelangen laſſen, Unterhandlungen über 
Regelung der Anſchluß⸗Verhältniſſe der Eifenbahnlinte von Romans 
dern nach Conſtanz zu eröffnen. 


Paris, 25. Februar. Die geſtrige Sitzung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers war eine der unheimlichſten, die wohl jemals in einer 
parlamentariſchen Verſammlung ſtatt gehabt. Schon am Morgen 
war eln bekanntes Mitglied der Majorität, der Abgeordnete Henri 
Didier, Vertreter des Departemente des Arridge, in abenteuerlich 
orlentaliſchem Koſtumt zum Staateminiſter gekommen, um ihm eine 
Rede vorzuleſen, in der er „der Linken“ einmal tüchtig die Wahr⸗ 
delt jagen wolle. Rouber ließ die Vorleſung eines ganz uncohä- 
renten Machwerkes über ſich ergeben, da er bald erkannte, daß der 
Vortra ende alle Gewalt über ſich verloren batte, und um ihn 
nicht noch mehr zu eraltiren, gab er feine Befriedigung mit der 
Rede zu erkennen, eilte aber ſofort ſelbſt nach dem Palais Bour- 
bon, um die Linke, Favre, Picard, Simon, Pelletan sc., ſofort in 
Keuntniß zu ſetzen und fie zu bitten, dem Redner weder zu ant⸗ 
worten, noch ihn zu unterbrechen, da +6 leider feinem Zweifel mehr 
unterliege, daß man es mit einem wahnfinnig Gewordenen zu thun 
babe. Bald darauf beſtleg auch Didier die Tribune unter dem 
Zeichen des Kreuzes und überließ ſich ſodann in der heftigſten, 
aber unzuſammenhängendſten Weiſe feinen Wuthausbrüchen, jo daß 
die Kammer Mühe genug batte, „durch Geräaſch aller Art“, die 
Stimme des Redner zu übertönen. In der Hitze der Exaltatlon 
zerſchlug Didier mehrere Bretter der Tribune und mußte ſchließ⸗ 
lich, als er erſchöpft zuſammenſank, aus dem Sitzungsſaale getragen 
werden. Stiller Ueberelnkunft gemäß ſollte weder der analptiſche 
noch der vollſtändige Kammetbericht des „Moniteurs“ des Zwiſchenfalls 
Erwähnung tibun. Da erſchlen plötzlich Nachts gegen 12 Uhr Herr 
Didier, mit zwei Revolvern bewaffnet, in den Burtaux des Hrn. Dalloy 
vom Moniteur und erlangte die Korrektur ⸗-Abzüge feiner Rede durch⸗ 
zuſehen. Da dieſe nicht vor handen waren, und um den Tobenden zu 
beruhigen, mußte einer der anweſenden Redakteure des ſtenographiſchen 
Sitzungsberichte einige Phrafen aus dem Gedächtniſſe auf das Pa- 
pier werfen, die Heren Didier dann alsbald in Korrekturabzügen 
vor Auen gelegt wurden. Noch in der Nacht aber jepte man die 
Mitglieder der Linken in Kenntniß von dem, was man dem Proto- 
kolle des Moniteurberichtes hatte zufügen müſſen, mit der Bitte, 
den Gegenſtand nicht zur Beſprechung zu bringen. Nachdem 
dieſer Oldier'ſche Zwiſchenfall erledigt, verlangte am Schluſſe der 
Sipung Havin das Wort, um der Kammer das Verdikt des Ebren- 
gerichtes in der Kerveguen'ſchen Verleumdung ſache vorzuleſen. 
Kaum aber hatte Havin begonnen, als ſich die Bänke der Majori- 
tät der Art zu leeren anfingen, daß der Präsident Jerome David, 
Ange ſichts dieſer Deſertlonen, es für gut fand, ſich zu bedecken und 
die Sißung aufzuheben. Troßdem blieben die Linke und das linke 
Centrum auf ihren Plätzen. Auch vie Teibunen waren noch ge⸗ 
fünt. Nach David's Weggang ſuchte man, jedoch vergebens, nach 
dem dritten Bicepräſidenten, Dumtral. Da ſchlug Pelletan vor, 
aus der Mitte der noch Verſammelten einen Präfldenten zu er- 
wählen [?], ein Vorſchlag, der von den Tribunen aus mit dem 
Ruſes „Es lebe die Republik!“ begrüßt wurde. Kaum aber war 
dies geſchehen, als plöplich das Gas des Berathungeſaales ausge- 
loͤſcht ward und man das Publikum zwang, die Tribunen zu räu- 
men, Bor dem Palaſte des geſeßgebenden Körpers aber ſammel⸗ 
ten ſich Gruppen allerlel Volkes, welche die nach Haufe etlenden 
Mitglieder der Rechten mit lautem Ziſchen und dem Rufe: „Vive 
la gauche, vive l'oppositionl* bis binter das ‚Palais Mopal 
verfolgtum Das war die Bilanz des 24. Jebrugis im Jahre 
1868. Die von der Polizei an der Bastille erwarteten Demon⸗ 
Rrationen waren ausgeblieben, und die in einem Waarenſchuppen 
poflirt geweſenen 200 Stadt- Secgeanten konnten ruhig nach Hauſe 
eben. 

Paris, 15. Februar. „Patrte* widerſpricht den Journalen, 
welche behaupten, daß das zu eröffuende Zollparlament ſich nicht 
auf Handels- und Induſtete-Bragen beſchranten dürfte, ſondern die 
Abgeordneten ihr volle wirthſchaftliches Mandat in ein politiſches 
verwandeln würden. — Die Wahlen im norddeutschen Bunde jo- 
wobl, ale auch die in den ſüddeuiſchen Staaten, geben den Be⸗ 
wels, daß die Regierungen und die Bevölkerungen an der rein 
vollswiidſchaftlichen Stellung des Zolparlaments feſthalten. Was 
die Wablen in Baden betreffe, jo verſucht zwar die preußenfzeund- 
liche Partel denſelben eine politiſche Färbung zu geben, doch bel 
der Hälfte der bisher dekannt gewordenen Wahlen batten die Grg⸗ 
ner die Majorität, deren Geſiunung der in Balern zum Slege ge- 
langten eniſprecht. 

— „Etendard“ meldet über die Situation in Konſtantlnopel, 
daß die Spannung nachgelaſſen habe, ſeltdem die Regierung fid 


aus den Thatſachen überzeugte, daß die Berichte über die Exlſtenz 
einer bulgariſch-rumäniſchen Frage jeder Begründung entbehren. 

London, 26. Februar. Nach den „Daily News“ wird das 
Budget von 1868 eine bedeutende Verminderung der Ausgaben für 
die Armee und die Marine ergeben, ungeachtet der beabſichtigten 
Vermehrung der Panzerſchlffe. 

— Der Lordkanzler Lord Chelmsford hat reſignirt. An feine 
Stelle tritt Lord Cairns, bisher Ober-Appellatlons richter. „Globe“ 
zufolge iſt es noch zweifelhaft, ob Northeote oder Hunt, einer der 
Sekretäre des Schapamtes, das Finanzportefeuille übernehmen wird. 
Dasſelbe Blatt meldet den Eintritt Lord Stanlep's in das Ober⸗ 
haus als bevorſtehend. 

— Guſtav Victor wurde heute vom Centralterichtshofe wegen 
Betruges zu vlermonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt, weil der⸗ 
ſelbe durch die falſche Vorſplegelung, über ein angeblich von Han- 
noveranern gegen das Leben des Königs von Preußen geſchmle⸗ 
detes Komplott Mittheilungen machen zu können, von der preußi- 
ſchen Geſandtſchaft Geld erſchwindelt hatte. 

London, 26. Februar. In der Hauptſtadt wurde durch 
den Sturm eln in dem Diſtrikt Marplebone ausgebrochenes Feuer 
in kurzer Zeit einer Reihe benachbarter Haͤuſer mitgetheilt. Ob⸗ 
gleich Hülfe ſchnell genug bei der Hand war, gelang es doch nicht, 
den Brand zu löſchen, bevor einige 20 Ladenlokale nebſt Inhalt 
ein Raub der Flammen und zwiſchen 20 und 30 Perſonen ob- 
vachlos geworden waren. 

— Die größte Londoner Lokal-Neuigkeit des Tages iſt die, 
daß der Rev. Mr. Speke, über deſſen Verſchwinden ſo viele Hy⸗ 
potheſen aufgeftellt und Beſorgulſſe wachgerufen worden waren, 
lebendig aufgefunden worden iſt. Wo? wiſſen bis zu dieſem Au;en- 
blicke nur die Polizei und die Verwandten, doch if die Sache 
verbürgt. 


Pommern. 

Stettin, 27. Februar. In dieſen Tagen iſt, wle das 
„Militär-Wochenbl.“ mittheilt, von Sr. Maj. dem Könige einer 
„Verordnung über Organijation eines Sanitäts⸗Korps die Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden. Dleſe Verordnung iſt auf Grund 
der in einer im März v. J. in Berlin zuſammengetretenen Kom- 
miſſlon von Militär-Aerzten und mediziniſchen Autoritäten geltend 
gemachten Wünſche zuſammengeſtellt und hofft man nunmehr dem 
fühlbaren Mangel an Militär-⸗Aerzten abzuhelfen. — Im Spe⸗ 
nellen heben wir Nachſtehendes als den weſentlichen Inhalt der 
qu. Verordnung hervor: Sämmtliche Aerzte der Armee uud der 
Marine bilden ein Sanktäts-Korps, welches ſich in der Regel aus 
den Zöglingen der militäriſchen Bildungsanſtalten und denjenigen 
Medizinern ergänzt, die mit der Abſicht eintreten, auf Beför derung 
im Sanitäts-Korps zu dienen. Sobald dieſe jungen Leute ihre 
Qualifikation dargethan haben, erfolgt die Wahl zum Aſſiſtenzarzt 
durch die Militärärzte der Divifion. Die Rangverhältniſſe der 
Mitglieder des Sanktäts-Korps find thellweiſe verbeſſert und im 
Einklang gebracht mit den gleichfalls erhöhten Gehaltskompetenzen, 
nie ihnen jeit 2 1; Januar c. gewährt werden. De mili- 
tür ) verleiht die Re r Per d olbaten- 
a en e Mi neh e 
gewalt, allen zur perſönlichen Aufwartung Burſchen, den Servis, 
die militäriſchen Ehrenbezeigungen, die Dienſtaus zeichnungen, 
die Untiforms abzeichen dieſer Kategorie von Militärperſonen, die 
Theilnahme an den Unterſtüßungsfonds der Truppenthelle, die 
Berechtigung zur unentgeltlichen Behandlung im Lazareth, mit 
einem Worte alle dlejenigen Gerechtſame, welche dem Ofſtzier zuge- 
ſtande n find. N 

— Nach dem „Militär⸗Wochenbl.“ iſt: Oſterroht, Sef.-Lieut. 
vom bisher. 1. Bat. (Stargard) 2. pomm. Landw.⸗Negt. Nr. 9, 
im lebenden Heere, und zwar als Sek-Lieut. im 3. pomm. Inf.- 
Regt. Nr. 14. Bonin, Sek.-Lleut. von der Kav. des bish. 2. Bat. 
(Cöslin) 2. yomm. Landw.⸗Regt. Ne. 9, im ſtebenden Heere, und 
zwar ale Sek.-Lieut. im litth. Ulanen-Regt. Nr. 12 angeſtellt; 
Kauſch, Major und Kommandant des Invalldenhauſes zu Stolp, 
unter Entbindung von dieſer Stellung, mit feinen gegenwärtigen 
Kompetenzen und feiner bisherigen Uniform in den Ruheſtand 
verſeßt. 

— Zum geſtrigen Wochenmarkt ſind von außerhalb 20,500 

Pfund Fleiſch hier eingeführt worden. 
In den Tagen vom 22. bis inkl. 26. Februar wurden 
bier an Getreide eingeführt: 1257 Wſpl. 17 Schffl. Weizen, 
440 Wipl. 1 Saffl, vioggen, 72 Wipl. 3 Schffl. Gerſie, 63 Wipt. 
21 Sqhfſl. Hafer, 44 Wipt. 9 Sqffl. Erbſen, 72 Wſpl. 23 Safil. 
Kartoffeln. 

— Geſtern find in den Volksküchen (exkl. Oberwlek) 2731 
Quart Suppe verabreicht. 

— Aus underſchloſſener Kammer des Hauſes Baumſtraße 
Nr. 35 find vor einigen Tageg mehrere Wäſcheſtücke, von der Hof- 
Nele des Haujes Felbſtraße Nr. 10 an zwei hinter einander fol- 
genden Abenden durch den Arbeiter Aug. Hoth auf Bredower 
Antheil zwei Stücke klefern Rundholz geſtohleu. 

— Von geflern bie heute früh ſind 12 Perſouen, darunter 
A wegen Bettelet verbaftit, 

Greifenhagen, 24. Februar. Geſtern Abend erbängte 
ſich im hieſigen Polizet-Gefangniſſe ein ſchon mehrfach beſtraftes, 
letzt wieder wegen Dlebſtahls eingeſtecktes Sublelt an dem Fenſter⸗ 
günter, vermittelt eines Riemens. 

Labes, 25. Februar. (Od.-3.) Die der hleſigen Stadt⸗ 
gemeinde gewordene Grundſteuerentſchadigu ng von circa 6000 Tha- 
lern wird nach einem Beſchluſſe der Stadtverordneten zur Stadt- 
kaſſe fließen und nicht unter die Grundbeflper verthellt werden. 

Belgard, 25. Februar. Heute Nachmittag 3 Une brach 
in dem Haufe des Kaufmanns Gottſchalk Jacoby am Markt Feuer 
aus, und ſtand das Dach bereits in Flammen, als die Feuer- 
ſpilßen zur Stelle kamen. Ungeachtet des ſtarken Windes gelang 
es, das Feuer auf das Jacobp'ſche und das Nachbarhaus des 
Brauers Manke zu beſchränken. Erſteres iſt im Jane en bis auf 
die Unteretage ausgebrannt; letzteres hat am Dache und in der 
Oberetage ſtark gelltten. lieber die Entſtehungsart des Feuers. if 
noch nichts bekannt. 3 

Körlin, 25. Februar. Nach dem Beſchluß der Stadtver⸗ 
ordneten wird hier das Orundſteuer-Entſchädigung⸗ Kapital von 
2100 Tolr. zur Verthellung kommen. 

Schwedt, 25. Februar. Zu den jo vlelen Llebesgaben, 


die für die nothleidenden Oſtpreußen hier ſowohl direkt als indirekt 
durch Betheiligung an Konzerten, deklamatoriſchen Vorſtellungen ꝛc. 
bereits geſpendet worden, geſellte ſich noch eine ſehr reiche Unter⸗ 
ſtützung, die geſtern Abend bel einem zu dieſem Zwecke von den Dffi- 
neren des bier garniſontrenden Brandenburger - Regiment Nr. 2 
veranſtalteten Quadrille-Reiten gefloſſen if. Die gedachten Herren 
ließen eigends dazu 250 Gasflammen in den Königlichen Reitſtall 
legen. Außer dem hohen Chef des Regiments Se. Königl. Hohelt 
Prinz Albrecht (Sohn), bemerkte man noch recht viel Diflinguirte 
aus der Umgegend unter den Zuſchauern. Wie man ſagt, würde 
dieſes Schauspiel innerhalb 14 Tagen zum Beſten unſerer Orts- 
armen wlederholt werden. 


Konzert. 

Stettin, den 27. Febr. Zu dem Konzerte des Poſaunen⸗ 
Virtuoſen Herrn Nabich in den Räumen des hieſigen Kaſino 
hatte ſich geſtern ein großer Theil unſerer haute volée eingefun- 
den und den Saal ziemlich ſtark angefüllt. Wenig Boöſes ahnend 
und in der feſten Ueberzeugung, daß auch hier eine Art von aka- 
demlſchem Viertel ſtattfinden werde, glaubten wir erſt einige Mi- 
nuten nach dem feſtgeſetzten Anfange eintreten zu müſſen, aber 
unſer treffliche Muſikdirektor Herr Orlin zeigte ſich auch hler als 
ein geſchworener Feind alles ſäumigen Weſens, und mit derſelben 
Genauigkeit, mit der er über feine Kapelle den Taktſtock ſchwingt, 
begann er auch echt militäriſch Punkt fieben Uhr die erſten Klänge 
der Ouverture „zum Egmont“ daherrauſchen zu laſſen. So war 
es uns leider nicht vergoͤnnt, den beiden erſten Nummern des 
Programms mit beiwohnen zu können, dafür aber empfing uns 
Fräulein Preiß, die ſich jo eben anſchickte, eine Arie aus dem 
Mozartſchen „Titus“ zu fingen. Geſtützt auf eine volle und doch 
weiche Altſtimme, der es vielleicht nur ein wenig an Umfang fehlt, 
trug die noch jugendliche Sängerin die genannte Piece mit Leich⸗ 
tigkeit und richtigem Gefühle vor. Dagegen machte ihr das ſchnelle 
Tempo zweier nachfolgender Geſangsſtücke, des „Relſelleds“ von 
Mendelsſohn und der „Ungeduld“ von Schubert, etwas mehr Schwie- 
rigkeit und gelang es der Künſtlerin nicht, dieſelben zu ihrer vollen 
Wirkung zu bringen. Herr Richter ließ dagegen in der Arie 
aus der Margarethe von Gounod eben ſo wenig etwas zu wün⸗ 
ſchen übrig, wie in dem Llede von Bradely: „Du biſt mein All“, 
hat die Stimme des Sängers ſich immer mehr durchgebildet und auch 
der Ausdruck, den Herr Richter in früherer Zeit oft ein wenig 
zu viel gab, ſchloß ſich geſtern in durchaus edler und würdevoller 
Weiſe den einzelnen Empfindungen ſeiner zwei Lieder an. — 
Es folgte darauf in dem Programm als Schluß des erſten Theile 
ein Concertino für Poſaune und Occheſter, in dem namentlich 
Herr Nabich ſelbſt glänzte. Von dem ſtärkſten forte bis zum leis 
ſeſten piano durchflog er alle Töne feines Inſtrumentes, die im 
Allegro triumphirend in den Saal hinaus ſchmetterten, und mit 
den Vlolinen im wilden Tanze und ſchnellſter Abwechſelung zu 
wetteifern ſuchten, bis fie endlich in der ſanften und wehmuths⸗ 
vollen Weiſe des Marche funèbre übergingen. So bot die Kom⸗ 
poſition von Ferdinand David dem Künſtler eine überaus reiche 


Gelegenheit, ſein Talent zu zeigen. Eben jo gut wurden bie zwei 
andern Stücke des zweiten Thelles des Programmes geſplelt, nur 


batten wir ſchlleßlich den Wunſch hinzuzufügen, daß Herr Nablch 
im piano nicht zu leiſe wird, denn das zahlreich beſeßte Orchester 
und ſelbſt der ſtarke Ton des aus dem Wolkenhauer'ſchen Lager 
genommenen Flügels verſchlang in den entfernten Theilen des 
Saales die etwas zu ſchwachen Töne der Poſaune. Das Orcheſter 
unterſtüßte den Konzertgeber trotz kleiner Mängel beim Einſetzen 
auf das Beſte. Von ſeinen ſonſtigen Leiſtungen aber heben wir 
nur die Jantaſe aus dem „Sommernachtstraume“ hervor. Herr 
Dr. Lorenz endlich hatte ſich dem undankbaren Amte der Beglel- 
tung mit der größten Bercitwilligleit unterzogen und führte dle⸗ 
ſelbe, wie das ja nicht anders zu erwarten ſtand, mit großem 
Geſchicke durch. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 26. Februar, Vormittags. Angekommene Schiffe. 
Alexandra (SD), Köhn. Anna Eliſe, Hanſen, von Arnis. 
mittags: Enigheden, Nielſen; Marie Sophie, Schütt, von 
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Marſtall. 


—— — 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 27. Februar. Witterung: trübe. Temperatur + 8 R. 
Wind: SW. 

Au der Boͤrſe. 

Weizen weichend bezahlt, per 2125 Pfd. loco gelber inländiſcher 100 
bis 104 , bunter 98 — 102 , weißer 104 — 108 , ungariſcher 
93-100 Ag, 83—85pfd. pr. Frühjahr 103, 102½, 102 3% bez, 102%, 
Br., 102 Gd., Mai-Juni 1024, % Br. 

Roggen weichend bezahlt, fließt feſter, pr. 2000 Pfd. loco 77-80 
, pr. Februar 79 3, nom., pr. Frühjahr 80, 73, 781, % Br., Mais 
Juni 79 bez., 78½ Br., Iuni-Juli 72 9% Br. 

Gerſte behauptet, pr. 1750 Pid. loco 54—58 nach Qualität, 
E 55 se, Braga he, a Br., 69 —70pfd. 57 Br. 

Hafer wenig verändert, per Pfd. loco 39½—41 7 
Fruhſahr 4750 pb. 41½, 41 Ag bez, Br. u. Gd. HAI ee 

Erbjen ſtille, per 2250 Pfd. loco Futter- 70½ 73 bez., 
Koch. 74—75½% , Frübjabr Futter⸗ 74 ½ Br. 

Biden loco nach Qual. 64 65½ Ag 

Lupinen loco 37-38 * 

Rappkuchen 2½ ‚9% bieſige. 

udo ſtille, loco 10, % Br., Februar März 101,5, 9% Br., 
1 805 10½ . bez. u. Br., September ⸗ Oktober 10% % Br., 

4 . 

Spiritus loco ohne Faß 20 ¼½ Ag bez., Februar 19½, ®] bez. 
Mai⸗Juni 19½ 5 Br., Juni⸗Juli 20% . Br. re 

Angemeldet. 10,000 Dt. Spiritus. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen —, Roggen 79, Nüböl 10 ½, 
Soiriius 207, 

Breslau, 26. Februar. Spiritus per 8000 Tralles 19%. Roggen 
N Nüböl pr. Februar 10, Früh⸗ 
jahr 10. Raps unverändert. Zink unverändert. } 

Hamburg, 26. Februar. Getreidemarkt. Weizen auf Termine flau, 
Roggen matt. Beide ohne Kaufluſt. Weizen pr. Februar 5400 Pfd. netto 
182 Bankotgaler Br., 181 Go., per Februar-März 181 Br., 180 Gd., pr. 
Frühjahr 179% Br., 179 Gd. Roggen per Februar 5000 Pfd. Brutto 
143 ½% Br., 142%, Gd., per Februar⸗März 142 Br., 141 Gd., pr. Früh ⸗ 
jahr 139 Br., 138 Gd. Hafer feſt. Rubol fill, loco 23 ½, per Mai 
23 ½ per Oktober 24. Spiritus nominell. Kaffee verkauft 3000 Sack Rio 
ſchwimmend auf Spekulation. Zink 1000 Ctr. loco 13 Mk. 10 Sch. — 
Regenwetter. 


per Februar 76, per Frühjahr 7614, 
Amſterdam, 26. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
weichend, per März 303 ½, pr. Mai 309 ½, pr. Juni 304%. Naps pr. 
Oktober 69½. Rüböl pr. Mai 35%, November- Dezember 37. 
London, 26. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen ver⸗ 
nachläſſigt. Frühjahrsgetreide feſt. Der Export von Weizen nach Frank 
00 


reich hat aufgehört. 


